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Metropolregionen ziehen an
Hier spielt die Musik 

Metropolregionen sind etwas Besonderes. Denn in diesen stark verdichteten 
Großstadtgebieten findet sich alles: Firmen- und Regierungssitze ebenso wie 
kulturelle Highlights und Forschungs- und Wissenseinrichtungen. Das macht 
sie zu attraktiven Wohngegenden.

Über elf Millionen Einwohner hat die größte der elf 
europäischen Metropolregionen (EMR) in Deutsch-

land. Kein Wunder, denn zu ihr gehören 13 große Städ-
te im Rheinland – darunter Köln und Düsseldorf, aber 
auch das Ruhrgebiet mit Dortmund, Essen und Duis-
burg. Nirgendwo in Deutschland sind die Autobahnab-
schnitte zwischen so vielen größeren Städten derart kurz 
wie in dieser 1995 von der Ministerkonferenz für Raum-
ordnung definierten Metropolregion Rhein-Ruhr. Euro-
paweit gesehen landet sie darum nach Moskau, Lon-
don, Istanbul und der Île-de-France mit Paris auf Platz 
fünf. In die Riege der ersten zehn schafft es aus Deutsch-
land ansonsten nur noch das Rhein-Main-Gebiet.

	 Ausschlaggebend ist die Einwohnerzahl dabei 
nicht, denn seit 2005 gilt jede deutsche Stadt ab 
400.000 Einwohnern als Kernstadt einer Metropolre-
gion. Entscheidend ist vielmehr die internationale 
Konkurrenzfähigkeit, wie zum Beispiel durch wirt-
schaftliche Stärke oder bedeutende logistische Funk-
tionen. Interessant dabei: Die Grenzen einer Metro-
polregion machen nicht an den Grenzen der 
Bundesländer halt. So breitet sich die Metropolregion 
Hamburg über den Stadtstaat hinweg aus nach 
Schleswig-Holstein, Niedersachsen und Meck-
lenburg-Vorpommern. Und die Metropolregion 
Rhein-Neckar erstreckt sich über Teile Baden-Würt-

Deutsche Metropolregionen: 

Berlin/Brandenburg | Bremen-Oldenburg | Frankfurt/Rhein-Main | Hamburg | Hannover-Braunschweig-Göttingen

München | Nürnberg | Rhein-Ruhr | Rhein-Neckar | Sachsendreieck | Stuttgart

Die Metropolregion Rhein-Neckar, mit Blick über Heidelberg in Richtung Mannheim.
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www.deutsche-metropolregionen.org
www.rhein-neckar-dreieck.de
www.eurometrex.org


Bettina Blaß

tembergs, Rheinland-Pfalz’ und Hessens. Doch diese 
körperschaftsübergreifenden Metagebilde sind in Eu-
ropa selten. In England wurden mit den Metropolre-
gionen eher die Grafschaften, in Frankreich die tat-
sächlichen Regionen nachgebildet.
	 „In Deutschland ist das polyzentrische Städtesys-
tem historisch bedingt“, erklärt Reiner Braun, stellver-
tretender Geschäftsführer des Wirtschaftsberatungs-
unternehmens Empirica in Berlin. „Wäre Deutschland 
nach dem Zweiten Weltkrieg nicht aufgeteilt worden, 
dann wären wahrscheinlich nur Berlin und das Ruhr-
gebiet Metropolregionen.“ Tatsächlich kam es an-
ders: Firmen, sogar ganze Branchen, ließen sich in an-
deren Orten im Westen nieder. Banken siedelten sich 
beispielsweise in Frankfurt und Versicherungen in 
München und Köln an. In der DDR gab es zwar auch 
Wirtschaftszentren – zum Beispiel in Magdeburg oder 
Eisenhüttenstadt. Doch durch die Stilllegung von Be-
trieben nach der Wende und den einsetzenden Struk-
turwandel haben viele Städte im Osten Einwohner 
verloren. „Denn die Bevölkerung zieht dorthin, wo es 
Arbeit gibt“, weiß Braun. Das erklärt, warum der 
Nordosten der Bundesrepublik heute weniger ver-
dichtet ist. 
	 Da die Menschen, die den Arbeitsplätzen hinter-
herziehen, aber auch leben müssen, baut sich um sie 
herum die Infrastruktur auf, die notwendig oder er-
wünscht ist: Supermärkte öffnen, Schulen werden 
gegründet, Kultureinrichtungen und Universitäten 
ausgebaut, „denn ihr Wert steigt mit der Zahl der 
Nutzer“, sagt Reiner Braun. So wachsen Städte wei-
ter, bis sie, wie beispielsweise Ludwigshafen, Mann-
heim und Heidelberg in der Metropolregion Rhein-
Neckar, aneinander stoßen. Die Grenzen zwischen 
den Städten verschwinden dort genauso wie zwi-
schen Stadt und Land. Einige Orte wie beispielsweise 
Ulm sind sogar mit mehreren Metropolregionen ver-
flochten: Die Stadt liegt ziemlich genau in der Mitte 
zwischen Stuttgart und Augsburg. Der Vorteil für die 
Bewohner solcher Regionen ist, dass sie einerseits die 
Ruhe und Beschaulichkeit des Kleinstadt-, Dorf- oder 
sogar Landlebens genießen können – unverbrauchte 
Natur, kein Verkehrslärm, niedrige Wohnpreise. An-
dererseits sind sie in sehr kurzer Zeit in der nächsten 
großen Stadt, weil die Verkehrsanbindungen hervor-
ragend sind. So profitieren sie gleichzeitig auch von 
allen kulturellen Angeboten der Metropole sowie den 
dortigen Einkaufsmöglichkeiten. 

 	Aufstieg in die champions league

Professor Dr. Claus E. Heinrich ist Vorstandsmitglied der SAP AG 
und Gründungsmitglied sowie Vorsitzender des Vorstandes der Ini-
tiative Zukunft Metropolregion Rhein-Neckar e.V. (ZMRN). context 
sprach mit ihm über sein Engagement für die Metropolregion 
Rhein-Neckar.

 	Warum engagieren Sie sich für die Initiative Zukunft Metropol
region Rhein-Neckar e.V.?
Ich lebe hier seit über dreißig Jahren und verdanke dieser Region 
sehr viel. Darum war und ist es mir ein persönliches Anliegen, etwas 
zurückzugeben.

 Welche Herausforderungen gab es zu Beginn der Metropolregion 
Rhein-Neckar? 
Wir sind eine starke Region, die aber außerhalb der eigenen Grenzen 
kaum wahrgenommen wurde. Daher mussten zunächst Netzwerke 
geschaffen werden, die alle Anstrengungen bündeln.  

 Was ist das Besondere an der Metropolregion Rhein-Neckar? 
Wir haben hier einen starken Wirtschaftsstandort in einer zentralen 
Lage. Dazu kommt eine Universitäts- und Forschungslandschaft, die 
auch internationalen Vergleichen standhält. Und all dies finden Sie 
eingebettet in eine Region, die von Naturparks über Weltkulturerbe-
stätten bis hin zu Spitzensportereignissen alles bereithält, was das Le-
ben lebenswert macht.

 Warum setzen Sie sich so sehr für die Wissenschaft in der 
Region ein? 
Wenn wir in der „Champions League“ der Regionen mitspielen wol-
len, müssen wir in den zukunftsentscheidenden Bereichen Spitze sein 
und Ideen zu Innovationen entwickeln. Mit dem Wissenschaftsbeirat 
haben wir ein Gremium geschaffen, das hierfür die Weichen gestellt 
und mit den Themen „Organische Elektronik“ und „Molekulare & 
Zellbasierte Medizin“ gleich zwei Cluster in die Finalrunde des mit 
200 Millionen Euro dotierten Spitzencluster-Wettbewerbs des Bundes-
forschungsministeriums gebracht hat.

 Was schätzen Sie als Wahl-Heidelberger am meisten an Ihrer 
Heimat? 
Am besten gefällt mir hier die Lebensfreude und Offenheit der Men-
schen. Diese drückt sich in einem sehr vielfältigen kulturellen Leben 
aus. Und als begeisterter Sportler finde ich hier unzählige Möglich-
keiten, mich sportlich zu betätigen oder auch Spitzensport „live“ zu 
erleben.
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Mehrgenerationenhaus
Wie früher auf dem Dorf

Früher traf man sich unter der Linde in der Dorfmitte. Heute sind die 
alten Dorfplätze zwar verwaist, doch es entstehen neue Treffpunkte für 
Jung und Alt, im Dorf wie in der Stadt: Gefördert vom Bundesministeri-
um für Familie, Senioren, Frauen und Jugend entstehen Mehrgeneratio-
nenhäuser – und mit ihnen nachbarschaftliche Netzwerke. 

Die Kinder spielen auf dem Wasserspielplatz, wäh-
rend ihre Eltern im Bistro in der Sonne einen Ca-

puccino genießen, sich mit der alten Dame aus der 
Nachbarschaft unterhalten und auf den gemeinsamen 
Yogakurs warten. So ähnlich könnte es bald ausseh-
en, in und um das neue Mehrgenerationenhaus im 
Quartier am Turm in Heidelberg. „Mehrgeneratio-
nenhaus“ steht in diesem vom Bundesministerium 
geförderten Projekt nicht für eine Wohngemeinschaft, 
sondern für einen gemeinsamen Treffpunkt, ein Bür-
gerhaus für Alt und Jung. Andreas Epple, Geschäfts-
führer der E & K Unternehmensgruppe und mit der  
E & K Quartier am Turm GmbH Investor des Projekts, 
erklärt: „Hier entstehen bis 2009 auf einem Gebiet 
von sechs Hektar 550 Wohneinheiten. 1.800 Men-
schen werden hier wohnen, zum Großteil junge Fami-
lien, Singles und Paare, aber auch betreute Ältere. Da-
bei gibt es nur eine Schwierigkeit: Sie alle sind hier 
noch nicht verwurzelt, kennen sich nicht.“ Für Epple 
war daher klar, es braucht ein Zentrum, eine Anlauf-
stelle. Mit seiner Idee wandte sich der Kunde von Hei-
delbergCement an den Sozialbürgermeister von Hei-
delberg, Dr. Joachim Gerner, und an die Diakonischen 
Hausgemeinschaften e.V., die bereits Erfahrung mit 
Nachbarschaftszentren haben. Ihr Leiter Ingo Franz 
war beeindruckt: „Wir hatten vorher noch nicht er-
lebt, dass ein Unternehmer sich so für Sozialraum en-
gagiert wie Herr Epple.“  
	 Noch sind die Räumlichkeiten nicht fertig, aber die 
Förderung des Bundesministeriums ist ihnen schon 
sicher. Das Projekt ist als Leuchtturmhaus für den Be-
reich „Zusammenwirken von Hauptamtlichen und 
Freiwilligen“ ausgezeichnet worden und Vorbild für 
andere Mehrgenerationenhäuser. Für Andreas Epple 
und Ingo Franz war der Netzwerkcharakter des Pro-
gramms entscheidend. „Wir wollen einen Ort schaf-

fen, wo man den informellen Austausch kultivieren 
kann“, betont Franz. „Das Mehrgenerationenhaus 
basiert nicht nur auf Hilfe, sondern auch und vor 
allem auf einem gepflegten Beziehungsnetz, dem 
Miteinander der Menschen – zum Beispiel beim Fei-
ern.“ Um so unterschiedliche Zielgruppen zusam-
menzuführen, sei jedoch eine gute Regie und Steue-
rung nötig. Daher hoffen Initiatoren, dass die Stadt 
Heidelberg im Rahmen eines Joint Ventures das Pro-
jekt mit einer Stelle finanziell unterstützt, während 
die Diakonischen Hausgemeinschaften das Know-
how liefern und der Investor die Räumlichkeiten zur 
Verfügung stellt.  
	 Ein isoliertes Projekt ist das Mehrgenerationen-
haus dabei nicht. Epple betont: „Unser Mehrgenera-
tionenhaus will Initiativen, die es schon gibt, einbin-
den. Dazu haben wir einen Runden Tisch initiiert, an 
dem der Stadtteilverein, das Diakonische Werk, die 
Caritas, der Sportverein TSG Rohrbach, der Betha-
nien-Lindenhof – eine Einrichtung zum betreuten 
Wohnen Älterer – der Quartiersverein, die Stadt Hei-
delberg und wir als Entwickler zusammensitzen. Wir 
wollen die Aktivitäten, die um das Quartier herum 
angeboten werden, vermitteln. Gleichzeitig wollen 
wir das Quartier mit der weiteren Nachbarschaft ver-
knüpfen und laden zum Beispiel Vereine in unsere 
Räumlichkeiten ein.“ Etwa 120 Quadratmeter sind 
dafür eingeplant. Hinzu kommt ein großer Platz vor 
dem Gebäude, der vom Bistro des Nachbarschafts-
zentrums bewirtschaftet werden soll. An ihn wird sich 
ein Wasserspielplatz anschließen. Raum genug also 
für das Knüpfen erster Kontakte – und die spätere 
Pflege der neuen Bande.

andreas.epple@ek-immobilien.de
www.mehrgenerationenhaeuser.de


ab



   

Unter dem Motto „Transit Transport Mobi­
lität – Vorausdenken, um voranzukommen“ 
beschäftigt sich das diesjährige Heidelberger 
Bauforum mit der aktuellen Lage im Verkehrs­
wesen und möglichen Lösungsansätzen.

Welttreffen der Kinderspielstädte

13. – 15. August 2008 im FEZ (Kinder-, Ju­
gend- und Familienzentrum) in Berlin

Das Deutsche Kinderhilfswerk veranstaltet 
das erste Welttreffen der Kinderspielstädte 
und bietet ein internationales Diskussionsfo­
rum mit aktuellen Fragen zum Thema. Be­
zug zur Praxis erhält das Treffen durch die 
parallel stattfindende Kinderspielstadt „FE­
Zitty“. Sie ist mit allen wichtigen Einrich­
tungen und Strukturen einer echten Stadt 
ausgestattet und soll den teilnehmenden 
Kindern beim Begreifen von Demokratie 
helfen.

Anmeldung bis zum 01. Juli 2008 per Fax an 
030 / 279 56 34 oder per Post an:
Deutsches Kinderhilfswerk
Leipziger Straße 116 – 118
10117 Berlin

Weitere Informationen unter
 www.dkhw.de 

7. Heidelberger Bauforum

18. September 2008 in Heidelberg/Leimen

Mit den steigenden Bevölkerungszahlen 
stellt sich auch die Frage nach der Bewälti­
gung des damit verbundenen kontinuierlich 
wachsenden Verkehrs. Hinzu kommen der 
begrenzte Vorrat und die wachsenden Prei­
se der fossilen Brennstoffe, die für den 
Transport nötig sind. Unter dem Motto 
„Transit Transport Mobilität – Vorausden­
ken, um voranzukommen“ beschäftigt sich 
das diesjährige Heidelberger Bauforum mit 
der aktuellen Lage im Verkehrswesen und 
möglichen Lösungsansätzen. 
Für am Vorabend Anreisende wird eine Ein­
ladung zum Abendessen im Heidelberger 
NH-Hotel erfolgen, wo alle Teilnehmer die 
Möglichkeit bekommen, Gedanken zum 
Programm auszutauschen – schließlich ist 
auch geistige Mobilität notwendig, um den 
Verkehr der Zukunft zu bewältigen. 

Weitere Informationen bei
susana.davila-gomez@heidelbergcement.com
Telefon: 06221/ 481 9508
oder unter
 www.heidelberger-bauforum.de  
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19. – 21. Juni 2008 in Feuchtwangen

Zum achten Mal findet auf dem Gelände der 
Bayerischen BauAkademie in Feuchtwangen 
die Estrich-Parkett-Messe (EPM) statt, die 
zugleich internationale Fachmesse und wich­
tige Kontaktbörse ist. Auf einer über 50.000 
Quadratmeter großen Ausstellungsfläche 
wird ein Kommunikations- und Informati­
onsforum für Besucher und die über 150 
Aussteller geboten. Neben dem fachlichen 
Rahmenprogramm wie Produktvorfüh­
rungen und Fachvorträgen zu aktuellen The­
men, liegt der Schwerpunkt der Messe auf 
der praktischen Umsetzung. Auf Frei- und 
Übungsflächen findet man alles, was man in 
der Praxis wirklich braucht: von großen Ma­
schinen bis hin zum kleinen Gebrauchstool, 
von der Untergrundvorbereitung bis hin zum 
letzten Finish. In diesem Jahr kommt – ganz 
neu – auch ein EDV-Forum dazu. 

8. Internationale Estrich-Parkett-Messe 2008 

Weitere Informationen bei
oliver.hopp@heidelbergcement.com
Telefon: 06221/ 481 9515
oder unter
 www.estrichparkettmesse.de 

Pole-Position für die schnellen Drei
Wir freuen uns, Sie vom 19. bis 21. Juni dieses 
Jahres am Gemeinschaftsstand der Interes­
senGemeinschaft Mörtel (IGM) und Heidel­
berger Beton begrüßen zu können. Unter 
dem Motto „Pole-Position für die schnellen 
Drei“ stellen wir Ihnen mit CemFlow, Anhy­
ment und Poriment drei schnelle Produkte aus 
dem Fahrmischer vor. Schnelligkeit ist auch 
unser Thema für den Messestand. Lassen Sie 
sich überraschen und testen Sie Ihr Können 
und Ihr Geschick auf unserer Rennstrecke, 
live! 
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CemFlow® – der neue Zementfließestrich
aus dem Fahrmischer

Planen, bauen, renovieren – mit CemFlow machen Sie alles richtig. 

Fertig angemischt und kontrolliert bringen wir Ihnen den Fließestrich in bester Qualität direkt
zur Baustelle, von wo er an jede gewünschte Stelle gepumpt werden kann. Mit seinen hervor-
ragenden Fließeigenschaften lässt sich CemFlow problemlos verarbeiten und ist in der Regel
schon nach 24 Stunden wieder begehbar. CemFlow ist extrem „raumstabil“, d.h. es entsteht so
gut wie kein Quellen oder Schwinden. Daher ist er für alle gängigen Oberflächen, insbesonde-
re Nassräume, ideal geeignet – beste Voraussetzungen für ein prima Klima im neuen Bad. 

CemFlow – Zementfließestrich von Heidelberger Beton.

www.heidelberger-beton.de

CemFlow® – der neue Zementfließestrich
aus dem Fahrmischer
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